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Es dürfte kaum einen Plattenliebhaber ge-
ben, der nicht einige von Antal Dorati diri-
gierte Werke in seiner Diskothek hat. Und
es dürfte wenige andere Dirigenten geben,
von denen so viele Schallplattenaufnahinen
existieren wie von Dorati. Vor zwei Jahren
wurde er von der amerikanischen Schall-
plattenindustrie mit zwei goldenen Platten
ausgezeichnet: eine für eineinhalb Millionen,
die zweite für eine weitere Million verkaufter
Platten. Das ist vielleicht ein Weltrekord.
Nebeneinandergereiht würden all diese Plat-
ten sicherlich eine Kette von Rom bis —
sagen wir einmal — London ergeben.
Und würde man sie wirklich von Rom bis
nach London hin ausbreiten, so könnte sie
Dorati mehrmals im Monat vom Flugzeug
aus betrachten, denn dies ist eine Strecke,
die er regelmäßig fliegt. Dorati ist in beiden
Städten zu Hause; in London ist er der
Chefdirigent des BBC-Orchesters, in Rom
der stolze Bewohner einer der schönsten
Wohnungen der Ewigen Stadt. Von seiner
Terrasse aus liegt ihm das Forum Romanum
zu Füßen. „Es ist ein Jammer", sagte Dorati,
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„daß ich durchschnittlich nur zwei Monate
im Jahr dort verbringen kann. Aber ich denke
nicht daran, diese Wohnung aufzugeben,
denn so etwas findet man nur einmal im
Leben. Außerdem bin ich sehr schnell in
Rom, wenn sich ein paar freie Tage zwi-
schen Engagements ergeben. Von London
fliege ich in zwei Stunden nach Rom; von
Helsinki, dem entferntesten Punkt, vierein-
halb; für die Strecke Rom—Tel Aviv braucht
man nur ein paar Stunden. Warum sollte
ich also drei Extra-Hemden in meinen Kof-
fer werfen und irgendwo anders hinfahren,
wenn ich ein bißchen freie Zeit habe? Man
ist ja zu Hause viel besser aufgehoben als
in irgendeinem Hotel. Außerdem habe ich oft
in Italien zu tun; ich dirigiere im RAI (Radio
Italiana), in den Konzerten, die die Santa-
Cecilia-Gesellschaft veranstaltet, bei der ve-
nezianischen Biennale, bei dem Maggio
Musicale Fiorentino . . ."
Zu dieser Aufstellung könnte man noch viele
andere Städte und Länder hinzufügen. Do-
rati hat zum Beispiel seit Jahren einen Gast-
vertrag mit dem Concertgebouw- und dem

Residentie-Orchester in Holland, mit dem
Orchestre Nationale de la Radio-Television
Frangaise und dem Conservatoire-Orchester
in Paris. Er leitet oft das Königliche Dä-
nische Orchester in Kopenhagen und diri-
giert gelegentlich in Spanien, Österreich,
Finnland, Deutschland und Belgien. In der
Schweiz nimmt er jeden Sommer entweder
an den Festspielen in Montreux oder Luzern
teil. Hinzu kommen die 40 Konzerte im Jahr
mit dem BBC-Orchester — die meisten in
London, manche von ihnen auch in der Pro-
vinz — und regelmäßige Gastkonzerte mit
dem London Symphony Orchestra.
Als ob dieses Programm für einen Men-
schen nicht genug wäre, komponiert Dorati
noch regelmäßig. Abgesehen von seinen
Frühwerken, die er als „Vorübungen" be-
zeichnet, hat er eine Kreuzzugs-Kantate
(Text von Claudel), ein Cellokonzert, eine
Sinfonie und viele Kammermusikwerke ge-
schrieben. Unter seinen letzten Kompositio-
nen ist ein Streicher-Oktett — vielleicht das
erste nach Mendelssohn —, das dem aus Mit-
gliedern des BBC-Orchesters zusammen-
gesetzten London Oct-et zugedacht ist.
Ich fragte ihn, woher er die Zeit für das
Komponieren nehme, und er erzählte: „Das
ist ganz einfach. Ich stehe jeden Tag um
7 Uhr auf und arbeite von 7.30 Uhr bis
9.30 Uhr. Manchmal auch noch abends. Sehr
wichtig ist, daß ich schon als Kind an kon-
zentrierte Arbeit gewöhnt worden bin. Bei
uns zu Hause gab mein Vater in einem Zim-
mer Violinstunde; im anderen spielte meine
Mutter Klavier. Ich kann heute unter allen
Umständen arbeiten und auch neue Parti-
turen lernen. Die ,süße Musik' des Flugzeu-
ges mag ich nicht besonders, aber sie stört
mich nicht. Ich komponiere viel im Flugzeug.
Im Zug geht es dagegen nicht — es wackeit
zu sehr."

Doroti wuchs in einem musikalischen Buda-
pester Haus auf, in dem auch Bartök und
Kodäly verkehrten. Er entschloß sich schon
in jungen Jahren, Dirigent zu werden. „Als
ich etwa 14 Jahre alt war, stellte ich in mei-
nem Gymnasium ein Studenten-Orchester
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zusammen", erzählte Dorati. Es war ein un-
wahrscheinlicher Erfolg, denn ich hatte die
Lehrer dazu überredet, den Orchestermit-
gliedern die letzte Schulstunde zu schenken,
damit wir proben könnten. Jeder wollte ins
Orchester und ich mußte eine strenge Aus-
wahl treffen. Wir gaben jedes Jahr zwei
Konzerte. Vor allem spielten wir Klassiker,
denn für moderne Musik fehlten uns die
nötigen Instrumente. Während meiner gan-
zen Gymnasiumszeit habe ich das Orchester
geleitet, dann wurde es von einem anderen
Studenten übernommen. Es bestand noch
viele Jahre später; was heute daraus gewor-
den ist, weiß ich nicht."
Auf meine Frage nach seiner Ausbildung in
Budapest antwortete er: „Ich absolvierte
gleichzeitig das Gymnasium und die Musik-
akademie. Mit 18 Jahren bekam ich meine
Matura und mein Konzert-Diplom und ging
dann sofort als Korrepetitor zur Oper. Der
Chefdirigent war damals Istvän Kerner, der
am Ende seiner Karriere stand. Er war ein
guter Musiker, aber sehr konservativ einge-
stellt. Ich erinnere mich noch, wie ich ihm
die Hand küssen mußte. Nach ihm kamen
verschiedene interessante Gastdirigenten.
Franz Schalk machte auf mich einen beson-
ders starken Eindruck, aber auch der Öster-
reicher Bernhard Tittel, Ferdinand Löwe und
der hochbegabte Sergio Failoni. Im dama-
ligen Budapest hörte man wenig moderne
Musik — vor allem keine größeren Werke.
Trotzdem probte ich an der Oper Strawins-
kys „Oedipus Rex" zwei Jahre nach der
Uraufführung." „Le Chant du Rossignol" und
das Klavierkonzert wurden damals auch auf-
geführt. Aber in unserem Kreis, dem auch
Bartök und Kodäly angehörten, nahmen wir
privat und an der Musikakademie alle neuen
Partituren durch, die uns aus dem Ausland
erreichten. Und das großartige Waldbauer-
Quartett spielte alles, was neu war: Schön-
berg, Ravel, Hindemith, Strawinsky und na-
türlich Bartök.

Nebenbei bemerkt — es wird oft behauptet,
ich sei ein Schüler Bartöks gewesen. Das
stimmt in dieser Form nicht. Ich habe Bar-
tök gut gekannt und unendlich viel von ihm
gelernt, aber ich besuchte nie seine Klasse.
Bartök unterrichtete nur Klavier, niemals
Theorie oder Komposition. Ich studierte Kla-
vier bei Ernst von Dohnanyi und Theorie bei
Leo Weiner.
1928 verließ ich Budapest. Ich spürte das
Bedürfnis, mehr zu sehen und mehr zu ler-
nen. Zunächst war ich ein Jahr als Kapell-
meister in Dresden, dann drei Jahre in Mün-
ster, und später dirigierte ich in verschiede-
nen anderen Ländern."
Doratis Wunsch, mehr von der Welt zu se-
hen, ging in Erfüllung, denn von 1934 bis

1940 war er Chefdirigent des berühmten
„Ballet Russe de Monte Carlo", jener histo-
rischen Truppe, die 1932 von Colonel de Ba-
sil gegründet wurde und sich rühmte, Nach-
folger der Diaghiiew-Kompanie zu sein.
Während ihrer Glanzzeit — das heißt in
den dreißiger Jahren — war sie es auch,
obwohl sie am Ende als drittrangige ameri-
kanische Provinztruppe nichts mehr davon
ahnen ließ. Aber das ist eine andere Ge-
schichte. Mit dem „Ballet Russe", dessen
Standort Paris war, reiste Dorati durch
Europa. Jedes Jahr wurde eine Saison in
London und eine in New Yorks Metropolitan
Opera House veranstaltet. Dabei erregte der
junge Dirigent, der aus dem Ballett-Orche-
ster soviel herausholte, Aufmerksamkeit.
1937 debütierte er in den Vereinigten Staa-
ten als Gastdirigent mit dem National Sym-
phony Orchestra in Washington. Das war
der Anfang seiner amerikanischen Karriere.
1945 wurde er als musikalischer Leiter nach
Dallas (Texas) verpflichtet; 1949 wurde er
zum Nachfolger Dimitri Mitropoulos' in Min-
neapolis ernannt. Hier zeigte Dorati seine
außergewöhnlichen Fähigkeiten als Orche-
stererzieher. Mitropoulos war ein großer
Dirigent, aber kein Orchestererzieher. Als
Mitropoulos das Minneapolis Orchester von
Eugene Ormandy übernahm, war es ein sehr
gutes, wenn auch kein brillantes Ensemble.
Als Mitropoulos 12 Jahre später dem Ruf
nach New York folgte, war das Minneapolis
Symphony Orchestra ziemlich vernachlässigt.
Aber als Dorati 1961 nach Europa zurück-
kehrte, hinterließ er einen Klangkörper, der
mit den „großen" amerikanischen Orche-
stern konkurrieren konnte — und es heute
unter Doratis Nachfolger, Stanislav Skro-
waczewski, auch tut.

In England hat Dorati Ähnliches geleistet.
Vor einigen Jahren ließ das London Sym-
phony Orchestra einiges zu wünschen übrig.
Als ich es nach etwa 4 Jahren wieder hörte,
wollte ich meinen Ohren kaum trauen, so
viel besser war es in der Zwischenzeit ge-
worden. Und das hat man hauptsächlich zwei
Ungarn zu danken — Antal Dorati und Georg
Solti.
Und jetzt steht Dorati wieder einmal vor der
gleichen Aufgabe: — vor der Regeneration
des BBC-Orchesters. Ich fragte ihn, wie er
diese Aufgabe zu erfüllen gedächte. „Die
Rehabilitierung des BBC-Orchesters will ich
nicht durch tiefschneidenden Personalwech-
sel erreichen, sondern durch vernünftiges
(und das heißt strenges) Proben. Ein guter
Dirigent wird zunächst versuchen, aus dem
Vorhandenen das Beste zu machen. Die
Kunst des Dirigierens besteht darin, ein po-
tentiell gutes Orchester zu einem wirklich
erstklassigen Ensemble zu erziehen. Gewiß

wird es bei diesem Entwicklungsprozeß nö-
tig sein, einige Mitglieder, die nicht Schritt
halten können, zu ersetzen. Im Augenblick
habe ich zwei Hauptziele. Das erste ist, das
Orchester von der übermäßig großen Stu-
dioarbeit zu entlasten und es daran zu ge-
wöhnen, vor einem Publikum zu spielen. Das
zweite ist, dafür zu sorgen, daß die Orche-
stermitglieder für einen normalen Dienst so
bezahlt werden, daß sie sich nicht zu Tode
arbeiten müssen. In dieser Form kann erst-
klassige Qualität erreicht werden."
Nun stellte ich die Frage, die ich manch
anderem Dirigenten gestellt habe: wie wird
man Dirigent? Ich bekam die sehr un-
orthodoxe, aber einleuchtende Antwort:
„Wenn ein junger Mann Dirigent werden
will, muß er zu allererst Musik studieren.
An das Dirigieren sollte er zunächst nicht
einmal denken — das Dirigieren ist sowieso
ein Schwindel. Man kann einen angehenden
Dirigenten überhaupt nicht beraten. Am be-
sten geht er als Korrepetitor in ein Opern-
haus, wenn er es kann. Alles übrige ist Ta-
lent und Ausdauer. Er muß da sein, wenn
seine Chance kommt.
Es gibt keinen guten jungen Dirigenten, nur
begabte. Die Quintessenz des Dirigierens
liegt in den menschlichen Beziehungen, und
hier kann man nur aus Erfahrung lernen."
Und was sollten die Eigenschaften eines gu-
ten Dirigenten sein? Dorati überlegte nur
kurz und antwortete sehr präzis: „Der er-
folgreiche Dirigent muß zwei Eigenschaften
besitzen. Die erste ist rein musikalischer
Natur: er muß die Musik verstehen und emp-
finden. Das ist selbstverständlich. Die zweite
hat mit Musik eigentlich nichts zu tun: der
Dirigent muß befehlen können. Aber in der
Kunst heißt „Befehlen" etwas völlig anderes
als zum Beispiel in der Armee. In der Kunst
kann man nicht auf Grund seines Ranges
befehlen. Die Art Disziplin, bei der es heißt:
,so muß es sein und nicht anders, weil ich
es so haben will, ganz gleich, ob es euch
paßt oder nicht' mag bei einem Feldzug oder
in der Industrie wirksam auszuführen sein.
Aber nicht, wenn man vor einem Orchester
steht. Die Fähigkeit, als Dirigent zu gebie-
ten, kann man nur in langjähriger Praxis
erwerben; man muß gelebt haben, um zu
wissen, wie man mit anderen Menschen um-
zugehen hat. Sogar ein General wird bessere
Resultate erzielen, wenn er bei seinen Sol-
daten beliebt ist. Aber beim Dirigieren müs-
sen die Orchestermitglieder auch so spielen
wollen, wie der Dirigent es vorschreibt.
Wenn man sie bittet, eine gewisse Passage
forte zu spielen, setzt man voraus, daß sie
es sich schnell überlegen und sich davon
überzeugt haben, die Musik müsse wirklich
so gespielt werden."

DISKOGRAFIE Antal Dorati (Auswahl)

(Sämtliche Schallplatten sind von Philips ver-
öffentlicht worden)

Dvorak, Sinfonie Nr. 5 e-moll „Aus der Neuen
Welt",
Concertgebouw-Orchester Amsterdam

835 032 AY, A 00 545 L

Berg, Lulu-Suite; 3 Ausschnitte aus Wozzeck
Helga Pilarczyk; London Symphony Orchestra

130 501 MGY, 120 501 MGL

Liszt, Ungarische Rhapsodien Nr. 3 Des-dur
und Nr. 4 Es-dur
Enesco, Rumänische Rhapsodien A-dur op 11,1
und D-dur op. 11,2
London Symphony Orchestra

130 513 MGY, 120 513 MGL
Strawinsky, Der Feuervogel (Ballett) vollstän-
dig
London Symphony Orchestra

130 553 MGY, 120 553 MGL
Beethoven, Wellingtons Sieg op. 91
Tschaikowsky, Ouvertüre solennelle 1812
London Symphony Orchestra (1)
Minneapolis Symphony Orchestra, Universitäts-
Blasorchester von Minnesota, Kanonen und
Glockenspiel (2) 130 514 MGY, 120 514 MGL
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Rimsky-Korssakow, Scheherazade
Borodin, Polowetzer Tänze aus „Fürst Igor"
Minneapolis Symphony Orchestra
London Symphony Orchestra

838 501 VY, 610 901 VL

Tschaikowsky, Sinfonie Nr. 6 h-moll (Pathe-
tique)
London Symphony Orchestra

838 504 VY, 610 904 VL

Beethoven, Sinfonie Nr. 5 c-moll op. 67
London Symphony Orchestra
(+ Schubert, „Unvollendete", Skrowaczenski)

838 502 VY, 610 902 VL

Delibes, Coppelia, Ballettsuite
(+ Sylvia, Ballettsuite, London Symph. Orch.,
A. Fistoulari)
Minneapoiis Symphony Orchestra

838 505 VY, 610 905 VL

Gershwin, Ein Amerikaner in Paris
( + Rhapsody in blue, Eastman Rochester
Symph. Orch., Hanson) Minneapolis Symphony
Orchestra G 06 405 R

Rachmaninow, Klavierkonzert Nr. 3 d-moll
Byron Janis, Klavier;
London Symphony Orchestra

130 512 MGY, 120 512 MGL

Brahms, Violinkonzert D-dur
Henryk Szeryng, Violine
London Symphony Orchestra

838403 AY, A 04 903 L

Nur über den Importdienst zu erhalten:
Schönberg, Fünf Stücke für Orchester op. 16
Webern, Fünf Stücke für Orchester op. 10
Berg, Drei Stücke für Orchester op. 6

838 409 AY, A 04 909 L
Bartök, Herzog Blaubarts Burg (Gesamtaufnah-
me)
(ungarisch gesungen)
London Symphony Orchestra

838 403 AY A 04 903 L
Tschaikowsky, Sinfonie Nr. 4 f-moll
London Symphony Orchestra

130 555 MGY, 120 555 MGL
Offenbach, Pariser Leben, Ballett (arr. Rosen-
thaO
J. Strauß, Abschlußball, Ballett (arr. Dorati)
Minneapolis Symphony Orchestra

130519 MGY, 120519 MGL
Dorati, Symphony (1957); Nocturne und
Capriccio
Minneapolis Symphony Orchestra, Antal Do-
rati; Roger Lord, Oboe; Allegri-Streichquartett

SR 90 248, MG 50 248


